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602 DIE BERNER WOCHE

Die Schönheiten des Hördens. — Die 6äfte des ßorddeutfdjen Clopd auf dec Sa

Sultan, ber ein gütiger ôerr war, Tagte: „3a, id) glaube,
was ber ©ropljet lagt." Der arme ©tonn fuhr fort: „Der
©ropbet fagte im ©Horan: ©lie ©tufelmänner (bas beifet
alle ©tobammebaner) finb ©rüber. 53err ©ruber, fo fei
fo gut unb teile mit mir bas ©rbe." Dasu läcfjeltc ber itaifer
unb bad)te: Das ift eine neue ©rt, ©Imofen 311 betteln!
unb gibt ihm einen döwentaler. Der Dürfe befdjaut bas
ffielbftiirf lang auf ber einen Seite unb auf ber anbent Seite,
©in ©nbe fdjüttelt er ben Kopf unb fagt: „öerr ©ruber,
wie ïoinme id) 311 einem fdjäbigcn döwentaler, ba bu bod)

nteljr Silber unb ©olb baft, als fjunbert ©taulefel tragen
tonnen, unb meinen Kittbern bafjeim werben oor junger
bic ©ägel blau unb mir wirb nädjftens ber ©tunb gati3
3ufanunenwad)fen. ôeifjt bas geteilt mit einem ©ruber?"
Der gütige Sultan aber bob warnenb ben Singer in bie
53öbe unb fagte: „öerr ©ruber, fei 3ufrieben unb Tage ja
niemanb, wie oiel id) bir gegeben babe, beim unfere Sa»
milie ift grol3, unb wenn unfere anbent ©rüber alle aud)
fommen unb oerlangen ibr Erbteil oon mir, fo wirb's tiid)t
reidjen unb bu mufet uod) herausgeben." Das begriff ber
53err ©ruber, ging 311111 ©ädermeifter ©bu Dlengi unb taufte
ein daiblein ©rot für feine Kitibcr, ber Kaifer aber begab
fid) in bie Kirdje unb oerridjtetc fein ©ebet.

(SÏ118 bem ,,t3tfjn()t(iftdjen bc§ 3i^einifcî)eii §au8frcutib".)- ="WH

£)te Schönheiten bes Horbens.
Unfere moberne 3eit bat wiffenfcljaftlidje 1111b ted)iiifd)e

©rrungenfdjaften gebracht, bie ben ©leg bis in ben bbcbften
©orben unb Sübett geöffnet haben, bie beut ©tenfdjen enb=

tief) ertnöglidjen, 3iele wie ©orb» unb Siibpol 31t erreichen,
was feit Sabrjebnten immer wieber fi'tbne Sorfcber geregt
bat. Die ©efabren foldjer ©eifen in bie arftifeben 1111b ont»
arttifd)cn ©eöiete finb uns in feffelnbeit ©eifeberidjten be-

tannt gegeben worbén, aber aud) oon ben Schönheiten
biefer ©cgenbcit wirb uns erjäblt. Unfere ©ilber führen
uns heute beut fernen eifigen ©orben 311, wohin alljährlich
fdjon oor bem Krieg 1111b jetjt wieber ber ©orbbeutfdje dlopb
53unberte oon Sefuchern bringt, welche bie Sdjönbeiten bes
©orbens genießen wollen. ©5er oon uns hätte nicfjt fd)on
gehört 00111 daitb ber ©titternachtsfonne, ©orwegen, wo
oon ben leisten Dageit bes ©tonats ©lai bis 311 ©nbc 3uli,
alfo oolle 10 ©Soeben, fdjneebebedte, tühn einporragenbe
Serge, tiefe, enge Däler, Siovbe, Slüffe, Seen, ©Sälber,

Dörfer, Sieden unb einfainc ©auertt»
unb Sifdjerbiitten oon ber Sonne Dag
1111b ©ad)t mit ihrem didjte iibergoffen
werben. Der Sommer ift nur fur3, er
bauert gerabe lange genug, um bie mil»
ben ©luinen brauffen in 2I5alb unb Selb
waebfen, blühen unb weiten 311 laffen-
3it ben ©tonaten Oftober unb ©oocniber
feljt in Norwegen ber harte, ffanbina»
oifdje Sßinter ein mit ben langen, trüben
©tonnten, ba bic Sonne oöflig beut
©uge entfdjwinbet; ber Gimmel fdjeint
in eine Slut oon dicht unb ©laii3 ge»

taucht, ©tonb unb Sterne crbleidjen oor
bem wunberbaren Sdjeine bes ©orb»
licljts, bas ift bie ©olarnadjt; ©orwegen
ift aud) bas daitb ber Siorbe unb Siefbe,
ber Sdjären unb 2BafferfäIle. Die bis
311 2500 ©teter anfteigenbe Selsmaffe
fällt oft unoermittelt, ohne ©orlanb ge»

gen bie See ab. Die Kiifte erfdjeint wie
3erriffen unb 3crfe(jt burd) bic 3al)l»
reidjen, tief ins daitb einfdfneibenben
Suchten ober Siorbe. ©s finb Dal»

rt durd) Rarodai. fpalteii, bereu ©oben tiefer liegt als ber
©teeresfpiegel, bereu SBänbe mit fehl"

ftcilcn ©öfebungett oft fentredjt abfallen ins ©teerwaffer,
bas oft oiele Kilometer weit hiucin3ubringen oermag ins
enge Selstal. ©011 ben ©erghöhen herunter reidjen ftellen»
weife mädjtige ©letfdjer bis nahe ait bie Siorbe heran; uon
ben Selswänben ftiiqen mächtige ©iefibädje, oft in freiem
Sali, aus gewaltiger £öbe herab; fanfter geneigte ©bhänge
finb hier unb ba mit ©ras ober bunflent Danneiuualb bc=

Reibet. So entfalten fid) an beit Siorbett grobartige daitb»
fdjaftsbilber, bie in oielem an bie ber felsumranbeten Seen
unferes Sd)wei3erlanbes erinnern. Durd) ihre Oebe unb Un»
wirtlicbfeit bilben bie Sielbe einen ftarfen ©egenfati 31t ben
rei3Dollen Siorben. Unter Sielben oerftehen wir bie über
ber Sauiitgren3e fid) ausbrciteitbeit öocbfläcljett, wo ber
naefte, 00111 ffiletfcfjereis bearbeitete Sclsboben entweber oöllig
frei liegt, 0011 eiti3elnen ©löcfen bebcclt unb oon SIedjten
iibcr3ogen, ober biirftigen ©flait3cnwud)s 3eigt. liiebrigc
2Bad)boIber unb 3mergweiben, Knicbol3 unb eine ©teitge
001t ©eerenfträudjern, baswifdjen bürftige ffiräfer unb ©toofe,
oor allem bie ©enntierfledjte, bie oft ftunbenweite Slddjeit
übersieht, bebedeit ben ©oben. Dagclang fann man auf
folebeu Sielben wanbern, unb immer bat man basfelbe ©ilb
oor ©ugeti. Dotenftille berrfdjt gewöhnlich in biefen greifen»
lofeit ©inöben, benn aud) nur wenige Diere, wie bas ©len»
tier 1111b bas luilbe ©enntier, bie aber febon faft ausgerottet
finb, treiben fid) hier herum. Der beutfdje ©cograpb ©•

©anfe gibt uns folgendes anfdjaulicbe ©emälbe über bie
norwegifebe S i c Ib I a 11 b fd)a ft :

,,215ilb unb menfdjenfeinblicb ift bas Sielb, griingraue
Selsöbenci, faljl oor ©eib, ©osfjcit unb Diicfc, bafj anbers»
wo bolbcre daubfdjaft aufblüht. Sclsgetoirr, Deiche unb
Sdjneeflecfen burdjbringen fid) itt irrfiunigem 2ßed)fel unb
fteigern fid) 311 einer Sd)war3weif3»datibfcbaft 0011 unerhörter
©flicht, ©fobin ber ©lief irrt, rebet bie einbringlidje, unab»
läffige Sprache ber raufdjenbeit Schnellen, fteigt bas ftumme
Sieben ber fleineit Seen empor, ertönt bas fdjweigeitbc da»
djen ber Sdjneeflecfen. Ueberall prallt er 3urüd oor beut
finfter abweifenben 3ähnebleden ber Selsfcfjrofen, unb bas
ftille Sicfjregen ber ©fiefenflädjen erftirbt in beut Sohn»
gelädjtcr biefer wilben, felfigen Oebenei."

Saft überall wirb ©orwegens Kiifte oon einer bidjt»
gefcharten ©ienge oon flippen unb fleineit Sttfcln, ben
Sdjären untfäumt, beren ©efaintsabl man auf 15,000 ge»
fchäht hat. ©s ift ein einiges, wiIb=grofsartiges ©ranrt»
getriimmer. „©tan hat bas ©efüljl, als fei hier ber Sdjau»
plali jenes ungeheuren Kampfes ber Ditanett gegen bie

602 VI^ Lendit

0!e Schönheiten des Nordens. — vie 6Aste lies Norddeutschen ldopd nus à Zs

Sultan, der ein gütiger Herr mar. sagle: „Ia, ich glaube,
was der Prophet sagt." Der arme Mann fuhr fort: „Der
Prophet sagte im Alkoran: Alle Muselmänner (das heißt
alle Mohammedaner) sind Brüder. Herr Bruder, so sei

so gut und teile mit mir das Erbe." Dazu lächelte der Kaiser
lind dachte: Das ist eine neue Art, Almosen zu bettet»!
und gibt ihm einen Löwentaler. Der Türke beschaut das
Geldstück lang auf der einen Seite und auf der andern Seite.
Am Ende schüttelt er den Kopf und sagt: „Herr Bruder,
wie komme ich zu einem schäbigen Löwentaler, da du doch

mehr Silber und Gold hast, als hundert Maulesel trage»
können, und meinen Kindern daheim werden vor Hunger
die Nägel blau und mir wird nächstens der Mund ganz
zusammenwachsen. Heißt das geteilt mit einem Bruder?"
Der gütige Sultan aber hob warnend den Finger in die
Höhe und sagte: „Herr Bruder, sei zufrieden und sage ja
niemand, wie viel ich dir gegeben habe, denn unsere Fa-
inilie ist groß, und wenn unsere andern Brüder alle auch
kommen und verlangen ihr Erbteil von mir, so wird's nicht
reichen und du mußt noch herausgeben." Das begriff der
Herr Bruder, ging zum Bäckermeister Abu Tlengi und kaufte
ein Laiblein Brot für seine Kinder, der Kaiser aber begab
sich in die Kirche und verrichtete sein Gebet.

(Aus dem „Schatzkästchen des Rheinische» Hausfreund".)

»»» -»»» —

Die Schönheiten des Nordens.
Unsere moderne Zeit hat wissenschaftliche und technische

Errungenschaften gebracht, die den Weg bis in den höchsten

Norden und Süden geöffnet haben, die dem Menschen end-
lich ermöglichen, Ziele wie Nord- und Südpol zu erreichen,
was seit Jahrzehnten immer wieder kühne Forscher gereizt
hat. Die Gefahren solcher Neisen in die arktischen und ant-
arktischen Gebiete sind uns in fesselnden Neiseberichten bc

kannt gegeben worden, aber auch von den Schönheiten
dieser Gegenden wird uns erzählt. Unsere Bilder führen
uns heute dein fernen eisigen Norden zu, wohin alljährlich
schon vor dem Krieg und jetzt wieder der Norddeutsche Llopd
Hunderte von Besuchern bringt, welche die Schönheiten des
Nordens genießen wollen. Wer von uns hätte nicht schon

gehört vom Land der Mitternachtssonne, Norwegen, wo
von den letzten Tagen des Monats Mai bis zu Ende Juli,
also volle 10 Wochen, schneebedeckte, kühn emporragende
Berge, tiefe, enge Täler, Fjorde. Flüsse. Seen, Wälder,

Dörfer. Flecken und einsame Bauern-
und Fischerhütten von der Sonne Tag
und Nacht mit ihrem Lichte Übergossen
werden. Der Sommer ist nur kurz, er
dauert gerade lange genug, um die wil-
den Blumen draußen in Wald und Feld
wachsen, blühen und welken zu lassen.

In den Monaten Oktober und November
setzt in Norwegen der harte, skandina-
vische Winter ein mit den langen, trüben
Monaten, da die Sonne völlig dem
Auge entschwindet,- der Himmel scheint
in eine Flut von Licht und Glanz ge-
taucht. Mond und Sterne erbleichen vor
dem wunderbaren Scheine des Nord-
lichts, das ist die Polarnacht. Norwegen
ist auch das Land der Fjorde und Fjelde,
der Schären und Wasserfälle. Die bis
zu 2500 Meter ansteigende Felsmasse
fällt oft unvermittelt, ohne Vorland ge-
gen die See ab. Die Küste erscheint wie
zerrissen und zerfetzt durch die zahl-
reichen, tief ins Land einschneidenden
Buchten oder Fjorde. Es sind Tal-

!> durch Naroda!. spalten, deren Boden tiefer liegt als der
Meeresspiegel, deren Wände mit sehr

steilen Böschungen oft senkrecht abfallen ins Meerwasser,
das oft viele Kilonieter weit hineinzudringen vermag ins
enge Felstal. Von den Berghöhen herunter reichen stellen-
weise mächtige Gletscher bis nahe an die Fjorde heran: von
den Felswänden stürzen mächtige Eießbäche, oft in freiem
Fall, aus gewaltiger Höhe herab: sanfter geneigte Abhänge
sind hier und da mit Gras oder dunklem Tannenwald be-
kleidet. So entfalten sich an den Fjorden großartige Land-
schaftsbilder, die in vielem an die der felsumrandeten Seen
unseres Schweizerlandes erinnern. Durch ihre Oede und Un-
wirtlichkeit bilde» die Fjelde einen starken Gegensatz zu den
reizvollen Fjorden. Unter Fjelden verstehen wir die über
der Baumgrenze sich ausbreitenden Hochflächen, wo der
nackte, vom Gletschereis bearbeitete Felsboden entweder völlig
frei liegt, von einzelnen Blöcken bedeckt und von Flechten
überzogen, oder dürftigen Pflanzenwuchs zeigt. Niedrige
Wachholder und Zwergweiden, Knieholz und eine Menge
von Beerensträuchern, dazwischen dürftige Gräser und Moose,
vor allem die Renntierflechte, die oft stundenweite Flächen
überzieht, bedecken den Boden. Tagelang kann man auf
solchen Fjelden wandern, und immer hat man dasselbe Bild
vor Augen. Totenstille herrscht gewöhnlich in diesen grenzen-
losen Einöden, denn auch nur wenige Tiere, wie das Elen-
tier und das wilde Renntier, die aber schon fast ausgerottet
sind, treiben sich hier herum. Der deutsche Geograph E.
Banse gibt uns folgendes anschauliche Gemälde über die
norwegische Fjeldla n d schn ft:

„Wild und menschenfeindlich ist das Fjeld, grüngraue
Felsödenei, fahl vor Reid, Bosheit und Tücke, daß anders-
wo holdere Landschaft aufblüht. Felsgewirr, Teiche und
Schneeflecken durchdringen sich in irrsinnigem Wechsel und
steigern sich zu einer Schwarzweiß-Landschaft von unerhörter
Wucht. Wohin der Blick irrt, redet die eindringliche, unab-
lässige Sprache der rauschenden Schnellen, steigt das stumme
Flehen der kleine» Seen empor, ertönt das schweigende La-
chen der Schneeflecken, kleberall prallt er zurück vor dem
finster abweisenden Zähneblecken der Felsschrofen, und das
stille Sichregen der Wiesenflächen erstirbt in dem Hohn-
gelächter dieser wilden, felsigen Oedenei."

Fast überall wird Norwegens Küste von einer dicht-
gescharten Menge von Klippen und kleinen Inseln, den
Schären umsäumt, deren Gesamtzahl man auf 15,000 ge-
schätzt hat. Es ist ein einziges, wild-großartiges Granit-
getrümmer. „Man hat das Gefühl, als sei hier der Schau-
platz jenes ungeheuren Kampfes der Titanen gegen die
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(Sötter, unb bie uom ôimmel 3urüd=
geprallten. gelfcttbrodett feien 311 Datu
fenben in bie auftodjenbe See f)inab=
gcftürjt, um in allen möglichen 3adcn,
äKölbuttgen baraus berooräuragen." Stur
geübten, erfahrenen fiotfen ift es mög»
lid), ben Sd)iffswcg buret) biefes Drütit»
mergewirr 311 finben, unb bod) finb bie
Schären 001t unfdjähbarem Söerte für
bie Schiffahrt. Slit ihnen brechen fid)
bie ftürmifdjen SBogen bes freien Cleans,
unb gefchütit gegen bie Sranbuitg tonnen
bie Srifdjerboote unb 93ergnügungs=
bampfer in ruhigem SBaffer bor ßitftc
entlang ihren Slkg nehmen. 3hre grofc»
artigftc (Entfaltung erreichen bie Schären
in ben fiofotinfeln, bie mit ber Sreftlanb»
tiifte ben berühmten trichterförmigen
ÏGeftfjorb einfdjliefoen, ben größten gi=
fchereiplah ber (Erbe, u>o uom warmen
(Solfftrom umfpült, bie Säenerie in wil=
ber Schönheit ihren ööhepunft erreidjt.

Dr. H. Ci.

»
5)ô 3älgad)erli.

2)oit Sans 3ulliger, 3ttigen.
(goïtfc&ung.)

Der ©obi ifd) bu mit ein îBagner hei, hot ihm bs

föluul uiäfferig gmadjt mit altem ijärböpfeler, wo men uf
ein £iuge3ä(g no heig, u wo=n=er ihm beroo wölli ne ©uttcre
doII bringe, un efo, wie ne ©hafc um e heilte 33rci, ifd) er ftjm
eigetligen Slalige gäng wie nädjer cho.

Der Stuebi hot 3erfd) nib wolle inerte, um was es ein
£euebärgergobi 3'tue war gfi, bis ihm bä bu 3'tetfd)t oitre»

rüdt: ,,©h, bu los! 3 Ijätti be fünfd) no öppis! Du fjefd)

ba fo ne ftpffi SBagiterci, 11 wic=n=i gfet), fo 3iemli alti
Öäng ooll 3'tüe. Da hani bäidjt, es mied) ber allwäh nüt,
es 33iheli fianb 3'öergrübe, hefd) ja gäng no gnuc für bi.
II 3'oiet wärdje — uom 3'oiet SBärdje wirb ine glp alt -
feit men albe — bä=bä=bä! — £üas feifd) beräue?"

„Stimm — weifd): ini feit ou, je weniger Saab ©ine
[jet, bcfd)t lieber ifd) es ihm!" lachet ber Sîuebi. „Uli ig
has pre3t)s efo!"

Der ©obi hot fi d)It) bfunne.

„Önt!" lächlet er bu, ,,i wiifjt ber brunt c guete öan»
bei!"

„2üas meiitfd) be?
„äße be bod) fo a bpm fiattb hangifd) 11 lieber 110

inet) bev3ue Ijättifd) — bas tief) fi liedjt mache!"
,,2Bic be? Sieb bod), ober —"
„Du djönntifdj ba grab uitgcr btjttt öus 3iiechen ein

SBpmebänäes SInnelpfi ft) S3ih abd)ottffe, angerljalbs 3u=
djertli!"

„Das djan i äbe nib. 3 weif) fd)0, bah es ihm feel war,
uu es gfiel Itter gar nib übel!"

„fios Sittebi, jetje machen ig ber es 93ott: Du gifcf) iner
bps 5ld)erli uf cm 3ätg, it be djouffeu ig ber äine ba
linger!" ©r ftredt ihm b'Joaitg häre: „Dopp, fd)Iad) p!"
het er brüelet 11 gladjet, „e fettige flotte öaitbcl inachifd)
uib 3wuri bpr ßäbtig!"

Der Sittebi het fpner öäitg uf e Siiigge gha tt het

gatt3 ftober brpgluegt. „Slei!" macht er muh- ,,So oer»

wütfdjt ine mi nib!"
3efjen ifd) ber ©obi bod) ou i ©hutt djo.

„3a, was itteinfd)te be eigetlig? — Stteinfd) öppe, bptter
gfötjlete brü Slierteli bert uffe, halb ab ber SBälbt, fpge
nteh wärt as angerttjalbi 3udjerte ba 3'mitts im Dorf?"

„3 bruudje nib tto met) flanb, bas wo=n=i ha, ifd) mer
glitte, tut es ifd) mer lieb —"

„Sc 31111t Doitfdjtig!" rebt ihm ber ©obi brp, „be
djoufft ine halt em SBpmeannelpfi nume brü Sierteli ab,
bc hefd) unie glpdjoiel u bruudjfdj tes öalbjahr, we bc

bruf wofd) ga wärchc!"
„©s wär liter brum ito Wägern ©hirfd)ibotim uf ein

3älgadjerli — weifd), i ha füfeh feite nteh, utt uf Sinne»

Ipfis Slitj ifd) 011 leite !"
„Sßägc bene ©hirfche! ©h, Ijerrjemerfd)! Die djönn»

tifd) ha mir hei ere nteh as gmue, es wott fen nume
ttienter abläfe, fo oiel hei mer! ffiib is bs fianb, ber 23outu
djaifd) ha, tut uf ein früfdjgdjouffte fiattb ba unger djünntifd)
ja bc ue ©hirfdjibouiu fefoe, wo ber b'©f)irfd)i fafdjt 3um
©hud)ipfäifd)ter pd)e hangeti!"

„ffis treit ber uiit ab!" het ber Sßagncr abgwehrt.
„3 mat) .grab fälbs SBifcli itib oergrühc — tue, ber Dauber
het efo ne Stols bruffe gha, es ifd) ihm fo wärt gfi, uit
er bräjti fi gwünnb fafch im ©rab um, wenn ig ihm fps
3älgad)erli oerd)ief — i has fdjo eut Sîees gfeit!"

Da ifd) ber ©obi hei. 3fdj 311111 Difd) 3tted)e ghotfet,
het 3'Slad)t gäffen 11 tes SBort gfeit. Der 9?ees, wo uäbe»
3ttechc bs SMettli gläfe het, gfdjouet neu int Serfdjleifte: es
het ihm einesteels höllifdji fÇreub gmadjt, 3'gfeh, au ber
©obi, wo gäng het wolle ber fchleuer fp, ifd) bim SBagiter»
ruebi abgfabre. So griifeli cg ne gfiu't u gljeglet het,
bafj nie bä 3älgbih itib het chönneit iiberdjo.

Sßo ber ©obi het wollen ufftah, paett tie ber 9?ees

bim ©rittel.
„II be -?"
„Sliit bäitt Sagel ifd) eifad) niit 3'ntache, nährns ber

Dtifel!" het bä g'wätteret un ifdj ufen i Stall. Oeppc
na re 93iertelftung ifd) er unten c Slafesläng i b'Stubeu
pd)e djo, het ufbigährt: ,,© fettige biippelfjiirnige mplione
SUntbebie!"

,,©=e=e!" het ihm fp Orrou, bs 93ectI)Ii, abgwehrt, „efo
ga 3'fluedje —"

„©humiu bu mer ou no!" het er feit abghaberet, „ber
©ugger weit ba nib ntiiefeen abtröhle!" 11 bu ifd) er unten ufe.

2Bo=n=er 311111 Stall ifd) cho, fteit bert ber ffiüeterbueb
u feit, es fpg altes ir Oritig.

„6au bi gfragt?" fdjuauet ne ber S3ur aa int ifd)
311111 fiod) pdje wie tte toube SOtuni.

_
H wo=n=er 11 ad) ere wptere ôalbftung unten ifdj i

b'Stube trappet, het er poleetet: „Sßenn i nib efo ne folpbe
S3urfd)t wär, i gieng mi ga ooll fuuffe oor Däubi!"
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Götter, und die vom Himmel zurück-
gepralltcn. Felscnbrocken seien zu Tau-
senden in die aufkochende See hinab-
gestürzt, um in allen möglichen Zacken,
Wölbungen daraus hervorzuragen/' Nur
geübten, erfahrenen Lotsen ist es mög-
lich, den Schiffswcg durch dieses Trüm-
mergewirr zu finden, und doch sind die
Schären von unschätzbarem Werte für
die Schiffahrt. An ihnen breche» sich

die stürmischen Wogen des freien Ozeans,
und geschützt gegen die Brandung können
die Fischerboote und Vergnügungs-
dampfer in ruhigem Wasser der Küste
entlang ihren Weg nehmen. Ihre grotz-
artigste Entfaltung erreichen die Schären
in den Lofotinseln, die mit der Festland-
küste den berühmten trichterförmigen
Westfjord einschlietzen, den grössten Fi-
schereiplatz der Erde, wo vom warmen
Golfstrom umspült, die Szenerie in wil-
der Schönheit ihren Höhepunkt erreicht-

t)>. bt.G.
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Ds Zälgacherli.
Von Hans Zulliger, Jttigen.

(Fortsetzung.)

Der Eodi isch du mit ein Wagner hei, het ihm ds

Muul wässerig gmacht mit altem Härdöpfeler, wo men uf
em Lingezälg no heig, u wo-n-er ihm dervo wölli ne Euttere
voll bringe, un eso, wie ne Chatz um e heisze Brei, isch er syni

eigetligeu Aalige gäng wie nächer cho.

Der Nuedi het zersch nid wölle merke, uni was es em
Leuebärgergodi z'tue wär gsi, bis ihm dä du z'letscht vüre-
rückt: ..Eh, du los! I hätti de sttusch no öppis! Du hesch

da so ue stpffi Wagnerei, u wie-n-i gseh, so ziemli alli
Häng voll z'tüe. Da Hani däicht, es iniech der allwäh nüt,
es Bitzeli Land z'vergrütze, hesch ja gäng no gnue für di.
U z'viel wärche — vom z'viel Wärche wird me glp alt
seit men albe — hä-hä-hä! — Was seisch derzue?"

,,Mmm — weisch: mi seit ou, je weniger Land Eine
het, descht lieber isch es ihm!" lachet der Nnedi. „Un ig
has prezys eso!"

Der Godi het si chly bsunne.

,,Hm!" lächlet er du, ,,i wüszt der druin e guete Hau-
del!"

..Was meinsch de?
,,We de doch so a dym Land hangisch n lieber no

meh derzue hättisch — das lies; si liecht mache!"
,,Wie de? Red doch, oder —"
,,Du chöuntisch da grad unger dpni Hus zuechen em

W>,>nebänzes Annelysi si, Bitz abchonffe, angerhalbs Iu-
chertli!"

..Das chan i äbe nid. I weih scho, das; es ihm feel wär,
un es gfiel mer gar nid übel!"

..Los Nuedi. jetze machen ig der es Vott: Du gisch nier
dps Acherli uf em Zälg, u de chouffen ig der äine da
unger!" Er streckt ihn, d'Hang höre: ..Topp, schlach p!"
het er brüelet » gleichet, „e fettige flotte Handel machisch

nid zwuri dpr Läbtig!"
Der Nuedi het spner Hang uf e Nügge gha u het

ganz stober drpgluegt. ..Nei!" macht er mutz. ,,So ver-
wütscht nie mi nid!"

Hetzen isch der Godi doch o» i Chntt cho.

,,Ja, was meinschte de eigetlig? Meinsch öppe, dpner
gfötzlete drll Nierteli dert usse, halb ab der Wäldt, spge

meh wärt as angerthalbi Jncherte da z'niitts im Dorf?"

,,J bruuche nid no meh Land, das wo-n-i ha, isch mer
gnue, un es isch mer lieb

,,He zum Tonschtig!" redt ihm der Eodi dry, „de
choufft »>e halt em Wpmeannelpsi nume drü Vierteli ab,
de hesch ume glpchviel » bruuchsch kes Halbjahr, we de

druf wosch ga wärche!"
,,Es wär iner drum no wägem Chirschiboum uf ei»

Zälgacherli — weisch. i ha sllsch kene meh, un us Anne-
lysis Bitz isch ou lene!"

„Wäge dene Chirsche! Eh, herrjemersch! Die chönn-
tisch ha mir hei ere meh as gnue, es wott sen nume
meiner abläse, so viel hei mer! Gib is ds Land, der Boum
chaisch ha, un »f em früschgchouffte Land da unger chönntisch
ja de ne Chirschiboum setze, wo der d'Chirschi fascht zum
Chuchipfäischter yche hangeti!"

„Es treit der nüt ab!" het der Wagner abgwehrt.
„I »iah Zrad sälbs Bitzli nid vergrütze — lue, der Dander
het eso ne Stolz druffe gha, es isch ihm so wärt gsi, un
er dräjti si gwünud fasch im Grab uni, wenn ig ihm sys
Zälgacherli verchief ^ i has scho em Nees gseit!"

Da isch der Godi hei. Isch zum Tisch zueche ghocket,
het z'Nacht gässen » kes Wort gseit. Der Nees, wo »äbe-
zueche ds Blettli gläse het. gschouet neu im Verschleikte: es
het ihm einesteels höllischi Freud ginacht, z'gseh, ou der
Eodi, wo gäng het wölle der schlsuer sy, isch biin Wagner-
ruedi abgfahre. So grttseli es ne gfurt u gheglet het,
das; nie dä Zälgbitz nid het chönnen übercho.

Wo der Godi het wölleu ufstah, packt ne der Nees
bim Ermel-

„U de -?"
„Mit däm Hagel isch eifach nüt z'niache, nähms der

Tüfel!" bet dä g'wätteret u» isch usen i Stall. Oeppo
na re Viertelstung isch er innen e Rasesläng i d'Stube»
yche cho, het ufbigährt: ,,E fettige düppelhürnige mylione
Nundedie!"

„E-e-e!" het ihm sy Fron, ds Veethli, abgwehrt, „eso
ga z'flueche —"

„Chuinm du mer ou no!" het er sen abghaberet, „der
Engger wett da nid niüeszen abtröhle!" u du isch er unicn use.

Wo-n-er zum Stall isch cho, steit dert der Güeterbueb
» seit, es syg alles ir Ornig.

„Hau di gfragt?" schnauet ne der Pur aa un isch

zum Loch yche wie ne tonbe Muni.
U wo-n-er iiach ere wytere Halbstung umen isch i

d'Stube trappet, het er poleetet: „Wenn i nid eso ne solyde
Purscht wär, i gieng mi ga voll suuffe vor Täubi!"
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